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Vorwort

2025 war ein Jahr voller spannender, neuer Erfahrungen 
für uns, den Jugendrat der mabb. Zum einen hat der 
Jugendrat mit seinem ersten Impulspapier die Ideen aus 
den Themensitzungen des Vorjahres an die Öffentlich-
keit gebracht. Damit zeigten wir, dass wir seit Gründung 
unseres ehrenamtlichen Forums 2023 nicht nur ein 
Diskutierformat sind, sondern aktiv Vorschläge für die 
medienpolitische Diskussion entwickeln. Die digitale Prä-
sentation unserer Broschüre war dementsprechend ein 
besonderes Highlight. Zum anderen haben wir uns im 
letzten Jahr neue Themen erschlossen. Diese liegen nun 
in einem neuen Impulspapier komprimiert vor. Und auch 
in diesem zweiten Papier  beschäftigen uns aktuelle, 
medienpolitisch relevante Zusammenhänge, insbeson-
dere im Hinblick auf die Herausforderungen von Social 
Media.

Wie gestaltete sich das Jahr im Einzelnen?
Im März starteten wir mit der ersten Themensitzung des 
Jahres. Es ging um Family Influencing. Die Problematik, 
wenn Kinder für Werbezwecke vor der Kamera präsentiert 
werden, nahmen wir vor allem, aber nicht nur, aus einer 
rechtlichen Perspektive unter die Lupe. Welche Rechte 
und Ansprüche haben Kinder und Jugendliche in dieser 
Angelegenheit? Bei der Beschäftigung mit dem Thema 

sind wir auch schnell auf moralische Fragen gestoßen: 
Sollte Content verboten werden, auch wenn er zur Auf-
klärung von zum Beispiel alleinerziehenden Müttern ver-
öffentlicht wird? 

Bei unserer nächsten Sitzung – ebenfalls im Kontext 
von Content-Kreation – stiegen wir in die Thematik von 
»Beauty-Filtern« auf Social Media ein. In unserer Vorbe-
reitungsphase fanden wir es äußerst schwierig durch die 
bereits sehr gut entwickelten Manipulationstechniken 
Anwendungsbeispiele zu finden. Aber schwer heißt für 
uns nicht unmöglich. In der Sitzung betrachteten wir 
dann konkrete Fälle aus der Sicht der Regulierung sowie 
Medienwirkungsforschung. Zugleich suchten wir auch 
einen persönlichen Zugang zum Thema: Was machen 
manipulierte Bilder mit unserer Selbst- und Fremdwahr-
nehmung?

Nach der Sommerpause beleuchteten wir die Rolle der 
Sozialen Medien im politischen Kontext. Vor dem Hin-
tergrund einer zunehmenden digitalen Radikalisierung 
wollten wir gemeinsam die Auswirkungen dieses Themas 
betrachten. Angeleitet durch einen wissenschaftlichen 
Input und einer Perspektive aus der Extremismus- und 
Radikalisierungsforschung begannen wir unsere eigene 
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Diskussion. Zusammen untersuchten wir einerseits 
mögliche Wege, präventiv gegen Online-Radikalisierung 
vorzugehen. Andererseits schauten wir auch darauf, wie 
Aufklärung sich auf bereits erfolgte Radikalisierung aus-
wirken kann. 

Das vierte Thema, das wir in dieses Papier aufnehmen 
und Anfang 2026 besprochen haben, ist von besonde-
rer Relevanz für fast alle Jugendlichen – aber auch für 
viele Erwachsene: Es ging um digitale Mediensucht. Bei 
der Themensitzung kamen wir zu einem ausgiebigen 
Gespräch über die verschiedenen Aspekte des Komple-
xes und die unterschiedlichen Möglichkeiten, digitaler 
Mediensucht beizukommen und ihr vorzubeugen. Schon 
heute steht in den AGBs vieler Plattformen, dass Men-
schen unter 13 Jahren keinen eigenen Account haben 
dürfen. Leider zeigt die Erfahrung, dass die Plattformen 
oftmals selbst diese eigenen Vorgaben nicht zufrieden-
stellend kontrollieren. Daher ist die Idee des Jugendrats, 
dass das Verbot von Accounts – aber nicht notwendiger-
weise die Nutzung der Seiten, für pädagogische Zwecke 
im schulischen Rahmen – für Menschen unter 13 Jahren 
auch gesetzlich verankert wird. Ein vollständiges Social-
Media-Verbot für jugendliche Menschen unter 18 oder 
16 sehen wir dagegen skeptisch, zumal die konsequente 
Einhaltung der bereits geltenden Gesetze und Normen 
zum Jugendmedienschutz seitens der Anbieter ein sol-
ches Verbot überflüssig machen würde.

Das Jahr 2025 war allerdings auch über die einzelnen 
Themensitzungen hinaus für den Jugendrat spannend. 
Insbesondere das Thema Family Influencing führte uns 
zu verschiedenen Events in der Medienwelt in Berlin und 
Brandenburg. Wir vertraten die Jugendperspektive zu 
Family Influencing auf der re:publica 2025, auf dem Panel 
von ECPAT Deutschland e. V. sowie auf der Konferenz der 
dpa/#UseTheNews und der Robert Bosch Stiftung. 

Nach der Präsentation des Impulspapiers war für uns das 
Treffen mit dem damaligen brandenburgischen Bildungs-
minister Steffen Freiberg im November ein besonderes 

Highlight. Vor allem das Thema der Medienkompetenz, 
insbesondere der Informations- und Nachrichtenkom-
petenz, an Schulen – bereits im Impulspapier zentral 
benannt – rückten wir bei diesem Gespräch in den Mit-
telpunkt. 

Besonders war im Jahr 2025 nicht nur das Recruiting – 
wir konnten mehrere neue Mitglieder für den Jugendrat 
gewinnen –, sondern auch erneut die Produktion einer 
Radiosendung, die bei ALEX Berlin ausgestrahlt wurde 
und Family Influencing zum Thema machte. Gemeinsam 
sprangen wir über den Schatten der »Social Anxiety« und 
sprachen Menschen auf dem Alexanderplatz für eine 
Straßenumfrage an. Ebenso befragten wir eine Influen-
cerin sowie weitere Interviewpartner:innen aus der Wis-
senschaft und Medienpraxis, um unsere Sendung mit so 
vielen Perspektiven wie möglich zu bereichern. Die Pod-
cast-Version der Sendung ist weiterhin im ALEX Kosmos 
abrufbar. 

Wir freuen uns, die Jugendperspektive auf Medien in 
immer mehr gesellschaftlichen Diskussionen einbringen 
zu können. Dieser Trend kann ruhig so weitergehen! 
Wir hoffen, Sie sind genauso gespannt wie wir, was sich 
bei uns im Jahr 2026 tut. Nun wünschen wir Ihnen jedoch 
erst einmal eine anregende Lektüre. 

Der Jugendrat der Medienanstalt Berlin-Brandenburg
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DER JUGENDRAT STELLT SICH VOR:
Was macht der Jugendrat der mabb?

»bespricht. berät. bewegt.«
Das ist das Motto unseres Jugendrats.  
Seit die Medienanstalt Berlin-Brandenburg 

(mabb) als erste Landesmedienanstalt in 

Deutschland 2023 den Jugendrat ins Leben 

gerufen hat, haben wir es uns zur Aufgabe ge-

macht, die Arbeit der mabb unabhängig mit 

unseren ganz eigenen Perspektiven zu berei-

chern – für eine zeitgemäße Medienaufsicht 

und starke Medienkompetenzförderung.

 
Sind wir streng? »Ja«
 Die Themen, über die wir sprechen, sind uns wichtig. Wir nehmen wahr, dass wir mit unseren Ansich-ten und unseren eigenen Forderungen oftmals strenger als die Gesetzgebung und Aufsichtspraxis der mabb sind. Uns ist es jedoch wichtig, dass wir nicht nur Kritik am Bestehenden üben, sondern eigene konkrete Lösungsvorschläge anbringen. Das setzt voraus, dass wir uns fachlich intensiv mit den Inhalten auseinandersetzen – und das neben Schule und Uni. Während wir uns bereits im Vor-feld einer jeden Sitzung damit beschäftigen, Fälle und Best-Practice-Beispiele heraussuchen, geben uns die Referent:innen der mabb und oftmals auch eingeladene Expert:innen während der Sitzung Fachwissen an die Hand und nehmen eine Einordnung unserer angebrachten Beispiele vor. Hieraus entwickelt sich direkt eine sehr lebhafte Diskussion, in der wir aktuelle Fälle und Projekte der Medien-anstalt besprechen. Daraus leiten wir dann noch in der Sitzung unsere konkreten Handlungsbedarfe und Ideen für das jeweilige Thema ab und dokumentieren diese Ergebnisse.

 
Wie arbeiten wir? 
In der Regel viermal im Jahr kommen wir 

zu einer Sitzung in der mabb zusammen. 

Gemeinsam mit der Direktorin und ihrem 

Team diskutieren wir dann jeweils ein me-

dienpolitisch relevantes Thema, das uns als 

Jugendliche beschäftigt und über das wir 

reden wollen. Wir setzen es in Perspektive. 

Wir überlegen, wo wir intensiven oder so-

gar neuen Handlungsbedarf sehen. Und wir 

entwerfen konkrete medienpolitische Im-

pulse.
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Wir haben noch viel vor! 
Unser einmal im Monat stattfindende »Digitale Treff« ist ein Arbeitstreffen des Jugendrats, 
bei dem wir Pläne für unsere Jugendratsarbeit aufsetzen oder schnelles Feedback zu konkre-
ten mabb-Projekten geben. Darüber hinaus kommen wir immer wieder für weitere beson-
dere Projekte zusammen – darunter fällt auch die Erstellung des Impulspapiers sowie die 
Produktion unserer jährlichen Radiosendung, die sich 2025 mit dem Thema »Family Influen-
cing« tiefgehend auseinandergesetzt hat und bei ALEX Berlin ausgestrahlt wurde. 

Unsere Arbeit setzt viel Engagement und  
Eigeninitiative voraus –  

wir wissen, wofür wir es machen.

Durch unsere Arbeit als Jugendrat reden wir mit! Im vergangenen Jahr waren wir zu mehre-
ren Paneldiskussionen und Fachtagen eingeladen. Außerdem konnten wir unsere Perspektive 
auch bei politischen Terminen einbringen. Im Oktober 2025 waren wir zu einer Sitzung der 
Kinderkommission des Deutschen Bundestages eingeladen und haben uns über die Rechte 
von Kindern in der digitalen öffentlichen Kommunikation geäußert. Und im November waren 
wir beim damaligen Bildungsminister des Landes Brandenburg, Steffen Freiberg, in Potsdam 
zu Gast, um über die Einbindung von Medienkompetenz an Schulen zu sprechen. Im Februar 
2026 schließlich nahmen wir bei einem Hearing der vom Bundesministerium für Bildung, 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend eingesetzten unabhängigen Expertenkommission für 
Kinder- und Jugendschutz in der digitalen Welt teil. Dort haben wir die Sicht des Jugendrats 
zur digitalen Sicherheit und Selbstverwirklichung vertreten. 
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Wer sind wir und was wollen wir 
im Jugendrat bewirken? 
Wir sind zehn junge Menschen aus Berlin und Brandenburg. Einige von uns 
gehen noch zur Schule, andere befinden sich bereits im Studium. Wir stehen 
an unterschiedlichen Punkten in unserem Leben, doch uns eint das gleiche Ziel: 
Wir wollen etwas bewegen.

Emil Hagedoorn, 15 Jahre
Ich möchte die Möglichkeit vom Jugendrat nutzen, um Erfahrungen zu sammeln 
und dazu zu lernen. Außerdem möchte ich meine Sicht auf Geschehnisse aus der 
Medienlandschaft mit einbringen und mich am Diskurs darüber beteiligen.

Ronja Hamel, 17 Jahre
Ich möchte im mabb-Jugendrat dafür sorgen, dass die Perspektiven von jungen 
Menschen wirklich gehört werden. Mir ist wichtig, dass Medien transparenter, 
glaubwürdiger und verständlicher für Jugendliche werden. Außerdem möchte 
ich frische Ideen einbringen, besonders aus meinen Erfahrungen im Radio.

Eva Gudermann, 20 Jahre
Ich möchte stellvertretend die Stimme meiner Generation in die Medienwelt  
einbringen. Es ist wichtig, dass sichtbar ist, dass man sich auch als Jugendliche:r 
im Medienkosmos engagieren kann und dass unsere Stimme gehört wird.  
Dafür ist der Jugendrat eine tolle Möglichkeit.

Niko Hartmann, 17 Jahre
Im Jugendrat möchte ich in erster Linie widerspiegeln, wie die Jugend zu Themen 
rund um Medien steht. Ich möchte erreichen, dass die jungen Leute auch angehört 
werden und eine Möglichkeit der Mitentscheidung erhalten. Auch möchte ich  
gerne mit den verschiedenen Bereichen der mabb zusammenarbeiten.
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Laura Kielpinski, 15 Jahre
Ich möchte im mabb-Jugendrat die Sichtweise von Jugendlichen einbringen und zeigen,  
wie wir Medien nutzen und wahrnehmen. Mir ist wichtig, dass unsere Meinungen gehört 
werden und wir gerade bei Themen, die uns stark betreffen, mitbestimmen können. Außer-
dem würde ich gerne vieles dazulernen und neue Einblicke in die Medienwelt gewinnen.

Leni Klehr, 19 Jahre
Ich will Teil der Diskussion sein und nicht nur passiv das Geschehen betrachten. 
Ich will mit Gleichgesinnten etwas bewegen, und dafür ist der Jugendrat  
die beste Möglichkeit.

Sanya Lehmann, 17 Jahre
Im Jugendrat möchte ich dazulernen, meine Meinung teilen, aber auch neue 
Perspektiven kennenlernen. Ich finde es wichtig, dass wir in einer zuneh-
mend digitalen Welt mit offenen Augen durch die Medienlandschaft gehen.

Karl Louis Prinz, 17 Jahre
Erstens möchte ich, dass Minderjährige in Zukunft mehr vor Social Media geschützt 
werden. Zweitens Menschen mehr vor KI und Fake-Informationen schützen. Drittens, 
dass das Internet und besonders Social Media wieder ein Ort von Freude ist und das 
Miteinander wieder gestärkt wird.

Tobias Westphal, 21 Jahre
Mir ist wichtig, dass alle Menschen verstehen, wie Medien funktionieren,  
verantwortungsvoll damit umzugehen wissen und sich selbst »in den 
Medien« wiederfinden. Im Jugendrat möchte ich aktuellen Fragen der  
Medienregulierung nachgehen und dazu beitragen, dass die Vielfalt und  
Meinungsfreiheit in den Medien gewahrt bleiben.

Anna Padyukova, 18 Jahre
Der Jugendrat gibt mir die Möglichkeit, meine Perspektive als Jugendliche in 
die aktuelle Politik einzubinden. Ich möchte mit meinem Beitrag die gründ-
liche Medienbildung für junge Menschen unterstützen.
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Einzelne Plattformen wie YouTube oder Insta-
gram haben klare Richtlinien zum Schutz von 
Kindern in ihren AGBs festgeschrieben. Sie müs-
sen sicherstellen, dass diese auch eingehalten 
werden.

Es gibt ausführliche Arbeitsschutzgesetze für 
Minderjährige, die allerdings vor dem digitalen 
Zeitalter entstanden sind. Diese Gesetze sollten 
auf den Bereich Internet und Soziale Medien aus-
geweitet werden. 

Aktuell sind einzelne finanzielle Aspekte noch 
nicht ausreichend geregelt. Wenn Kinder am 
Content mitwirken, sollten sie aus unserer Sicht 
auch an den Einnahmen beteiligt werden, etwa 
bei Kooperationen. Treuhandkonten, auf die sie 
mit ihrem 18. Geburtstag Zugriff erhalten, wären 
dafür eine geeignete Möglichkeit.

Der Meldeprozess von problematischen Inhalten 
auf den Plattformen sollte übersichtlicher gestal-
tet werden. Eine konkrete Kategorie – »Verstoß 
gegen Community-Richtlinien« – würde helfen 
ebenso wie eine aussagekräftige Ansicht, in wel-
chem Stadium sich die Meldung befindet, also 
ob sie bearbeitet wird oder ob es ein vorläufiges 
Ergebnis gibt. Grundsätzlich ist wichtig, dass 
jede Meldung auch wirklich geprüft wird.

Wie für vieles, ist auch bei diesem Thema die 
Sensibilisierung relevant. Schulen bieten einen 
passenden Raum für Aufklärung der Kinder und 
Jugendlichen, aber etwa bei Elternabenden auch 
für ihre Familien. Zudem könnten auf den Platt-
formen selbst Grafiken bzw. Hinweise 
geschaltet werden, die die Nutzer:innen vor dem 

Upload oder Zeigen von Inhalten mit Kindern 

über mögliche problematische Aspekte 
informieren. Mit der fortschreitenden 
Entwicklung von Künstlicher Intelligenz wird 
das vorherige Erkennen von Kleinkindern auf 
Fotos oder Videos vermutlich problemlos 
sein. Das Einblenden dieser Hinweise 
könnte somit automatisiert erfolgen. Nach 
der Kenntnisnahme müssten die Nutzer:innen 
dann aktiv bestätigen, dass sie besagte Inhalte 

tatsächlich hochladen oder sehen möchten.

IMPULSE ZU: 

Family Influencing 
Die Sozialen Medien sind genauso vielfältig wie das Leben 
ihrer Nutzer:innen. Es geht um Essen, Politik, Bücher oder 
Sport. Ein sehr großer Bereich nimmt online dabei auch 
das Familienleben ein. Sogenannte »Family Influencer« 
veröffentlichen etwa auf Instagram, YouTube oder TikTok 
Fotos und Videos von ihren Kindern. Dabei entstehen ver-
meintlich harmlose Aufnahmen im Kinderwagen oder 
auf dem Spielplatz, aber auch Bilder beim Wickeln oder 
Aufs-Töpfchen-Gehen. 

Geschieht dieses Posten im privaten Rahmen, spricht 
man von »Sharenting«. Die Grenze zum Family Influen-
cing zieht der finanzielle Aspekt, bei dem mithilfe von 
Werbung Geld verdient wird.

Grundsätzlich ist das Zeigen des Familienalltags in den 
Sozialen Medien nichts Schlechtes. Eltern können sich 
untereinander austauschen und einander Tipps geben. 
Sobald aber Minderjährige vorkommen, sollte der Schutz 
dieser Kinder und Jugendlichen Priorität haben. 

DESHALB MEINEN WIR:
Kinder und Jugendliche haben ein 

Recht auf Privat- und Intimsphäre. 
Alle Beteiligten an Family  

Influencing – Sorgeberechtigte, 
Plattformen, Marken und  

Agenturen – müssen diese wahren 
und stehen in der Verantwortung.
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Beauty-Filter sind längst Alltag in den Sozialen 
Medien – doch sie verändern nicht nur Gesichter, 
sondern auch Selbstbilder. Wir setzen uns dafür 
ein, dass junge Menschen verstehen, wie stark 
bearbeitete Bilder ihren Blick auf das Thema 
Schönheit und auf sich selbst beeinflussen und 
verzerren können. Vor der erstmaligen Nutzung 
eines Beauty-Filters könnte den Nutzer:innen 
einer Social-Media-Plattform eine (Video-) Ein-
führung gezeigt werden, die die Funktionsweise 
und mögliche Risiken von Beauty-Filtern erklärt. 
Sie sollte leicht verständlich sein und dafür sensi-
bilisieren, dass echte Schönheit vielfältig ist.

Wir sprechen uns für ein abgestuftes Verbot von 
Beauty-Filtern aus. Kinder sollten grundsätzlich 
keinen Zugang zu Beauty-Filtern erhalten. Für 
Jugendliche könnten speziell angepasste Versio-
nen zum Einsatz kommen, die Farben korrigieren, 
aber keine Gesichts-/ Körpermerkmale verän-
dern. 

Wir unterstützen die Idee einer öffentlich-recht-
lichen Social-Media-Plattform, auf der Algo-
rithmen nicht ökonomischen Interessen folgen. 
So können Nutzer:innen ihre Feeds selbst mit-
gestalten und bewusster entscheiden, welche 
Inhalte sie sehen möchten. Das würde Trans-
parenz schaffen, kritisches Denken fördern und 
im besten Fall unrealistische Schönheitsideale 
eindämmen.

IMPULSE ZU: 

Beauty-Filter auf 
Social Media  
Schönheitsideale begleiten uns seit Jahrhunderten – 
durch Soziale Medien kommt dem Thema allerdings 
eine neue Bedeutung zu. Mit wenigen Klicks lassen sich 
mittlerweile am Smartphone die Gesichtsform ändern, 
die Augen vergrößern und Hautunreinheiten entfernen. 
Diese Erfahrung haben fast alle Jugendlichen schon ein-
mal gemacht.

Nicht jede Form der Bearbeitung ist problematisch, aber 
die permanente Konfrontation mit Schönheitsidealen 
und scheinbar perfekten Körpern kann den Druck erhö-
hen, sich selbst »optimieren« zu wollen, um einem in 
der Regel unerreichbaren Ideal zu entsprechen. Vor allem 
junge Menschen sind anfällig für solche Vergleiche und 
entwickeln leicht eine verzerrte Selbstwahrnehmung. 
Daraus resultiert schnell Unzufriedenheit mit dem eige-
nen Körper. Die negativen Effekte von Beauty-Filtern 
werden nicht zuletzt durch den Umstand verschärft, dass 
die bearbeiteten Fotos häufig nicht als solche erkennbar 
sind.

DER JUGENDRAT MEINT DAHER:
Social-Media-Anbieter sollten 

durch eine Anpassung der Algorith-
men dafür sorgen, dass Kindern 

und Jugendlichen weniger oder gar 
kein Content gezeigt wird, in dem 
Beauty-Filter verwendet werden. 

Darüber hinaus ist essenziell,  
dass Nutzer:innen bewusster 

mit Schönheitsfiltern umgehen und 
verstehen, welche Mechanismen 

hinter Filtern und Algorithmen  
stecken.

8



IMPULSE ZU: 

Politische Radikalisierung in 
den Sozialen Netzwerken  
In öffentlichen Debatten ist immer wieder von »Radikali-
sierung« die Rede – ein Phänomen, das besonders in den 
Sozialen Netzwerken Fuß fasst und eine reale Bedrohung 
für die Demokratie darstellen kann. Junge Menschen sind 
in diesem Kontext besonders vulnerabel. Eine intensive 
Auseinandersetzung mit politischer Radikalisierung 
in Sozialen Netzwerken sowie konkrete Maßnahmen 
zur Bewältigung und zum Umgang mit ihr sind nötiger  
denn je.

Es braucht eine umfassende Präventionsarbeit, um junge 
Menschen so früh wie möglich gegenüber Radikalisie-
rung, Desinformationstechniken und Manipulations-

strategien stark zu machen. Und auch bei diesem Thema 
sollte darauf geachtet werden, dass die Plattformen 

sowohl ihre eigenen Community-Guidelines einhalten als 
auch den geltenden Gesetzen folgen, um möglicherweise 

gefährlichen Content aus dem Verkehr zu ziehen.

Worte kreieren unsere Realität. Folglich sind genaue Defi-
nitionen notwendig, besonders hinsichtlich des Begriffs 
»Radikalisierung«. Wir beziehen uns auf die relative Per-
spektive; demnach stellt Radikalisierung einen individu-
ellen oder kollektiven Prozess dar hin zur mitunter extre-
mistischen Abweichung von grundlegenden rechtlichen 
und politischen Normen. Durch einen Radikalisierungs-
prozess entsteht nicht selten der Wunsch, die bisherigen 
gesellschaftlichen Werte abzuschaffen und zu ersetzen.1  

DER JUGENDRAT SIEHT DIE WICHTIGKEIT DIESER  
THEMATIK UND EMPFIEHLT DESHALB DEN  

UNTERSCHIEDLICHEN AKTEUR:INNEN FOLGENDES:

 1Vgl. Andreas Beelmann u. a., Entwicklungsorientierte Radikalisierungsprä-
vention. Was man tun kann und sollte, Wissenschaftliches Gutachten für den 
Landespräventionsrat Niedersachsen, Jena 2021, S. 5.
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»Prebunking« statt reines »Debunking«. Denn 
Prebunking meint Prävention. Es liegt nahe, dass 
sich junge Menschen aufgrund mangelnder 
Erfahrungen und sich erst noch bildender Kritik-
fähigkeit oftmals leichter radikalisieren lassen 
als ältere. Besonders emotionalisierende Inhalte 
bergen ein erhöhtes Potenzial zur Radikalisie-
rung. 

Präventionsarbeit ist daher unerlässlich. Außer-
dem ist es von Vorteil, auch die rhetorischen 
Fähigkeiten von Jugendlichen früh zu fördern. 
Daraus kann Resilienz, also eine Art psychische 
Widerstandskraft, gegenüber radikalisierenden 
Inhalten entstehen. 

Passende Orte für Prävention und die Stärkung 
der Informations- und Nachrichtenkompetenz 
sind die Schule und außerschulische Einrichtun-
gen wie Freizeit- oder Sportvereine. Sinnvoll ist 
auch die Teilnahme an entsprechenden Work-
shops und Elternabenden zum Thema. Aufklä-
rende Grafiken/Informationshinweise auf den 
Plattformen selbst könnten ebenfalls für mehr 
Resilienz sorgen. Wichtig ist, ( junge) Menschen 
analog wie digital zu erreichen und auch die 
Eltern zu sensibilisieren. Plattformen müssen auf 
die Umsetzung ihrer eigenen Richtlinien achten.

Wie auch beim Thema Family Influencing, ver-
fügen Instagram, YouTube und Co. bereits über 
umfassende Community-Guidelines, die nur teil-
weise eingehalten werden. Bevor neue Regelun-
gen eingeführt werden, wäre schon viel getan, 
wenn alle bestehenden gesetzlichen Normen 
und Richtlinien eingehalten und durchgesetzt 
würden. Dafür braucht es seitens der Politik – 
sowohl auf nationaler als auch auf europäischer 
Ebene – mehr Druck auf die Plattformen. 

Einsatz von KI: Täglich gehen vermutlich Mil-
lionen von Fotos und Videos online. Menschen 
allein schaffen es nicht, all diese Inhalte zu kont-
rollieren und auf ihre Richtigkeit hin zu überprü-
fen. Deshalb: Warum nicht noch mehr KI in der  
Medienaufsicht nutzen? Sie kann technisch 
manipulierte, radikalisierte Inhalte schnellst-
möglich erkennen. Genauso könnte sie auch 
Inhalte, die klar gegen Richtlinien und Gesetze 
verstoßen, aufbereiten, um eine schnelle straf-
rechtliche Verfolgung sicherzustellen. 

Die Plattformen beherrschen den Algorithmus. 
Zeigt dieser keine radikalisierenden Inhalte, sind 
junge Menschen weniger gefährdet. Mit Frage-
bögen könnten Nutzer:innen angeben, ob sie sol-
chen Inhalten begegnet sind. Wenn ja, können 
der Algorithmus dementsprechend angepasst 
und die Nutzer:innen auf eine aufklärende Seite 
weitergeleitet werden.
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IMPULSE ZU: 

Digitale Mediensucht  

Die übermäßige Nutzung digitaler Endgeräte ist in der 
Gesellschaft und besonders auch bei jungen Menschen 
stärker verbreitet denn je. Jugendliche in Deutschland 
verbringen im Durchschnitt rund vier Stunden des Tages 
vor dem Smartphone.2 Wir sehen selbst ganz klar diese 
Problematik und entwickeln, auch aufgrund der gesell-
schaftlichen Wichtigkeit, verschiedene Ansatzpunkte, 
um diese Herausforderung zu bewältigen.

DAHER MEINEN WIR:
Ein flächendeckendes Verbot für alle Jugendlichen, also unter 

18- oder 16-Jährige, geht am Schutzziel vorbei – weil die 
Plattformen schon heute oftmals in ihren AGBs vorschreiben, 

dass Jugendliche unter 13 Jahren keinen eigenen Account 
haben dürfen. Es gibt bereits Gesetze und Richtlinien, deren 

Vorgaben von den Anbietern nur konsequent eingehalten 
werden müssten, um Kinder und Jugendliche zu schützen. 

2 Vgl. JIM-Studie 2025. Jugend, Information, Medien. Basisuntersuchung zum 
Medienumgang 12- bis 19-Jähriger, herausgegeben vom Medienpädagogischen 
Forschungsverbund Südwest, Stuttgart 2025, S. 25. 
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Es geht uns explizit nicht um ein Nutzungsver-
bot, sondern um den uneingeschränkten Zugang 
zu entsprechenden Plattformen. Dies begünstigt 
eine altersgerechte Heranführung an Themen, 
die für die Persönlichkeitsentwicklung relevant 
und wichtig sind. Durch zum Beispiel elterlich 
oder schulisch begleitete Nutzung, etwa das 
Ansehen von Lerninhalten, wäre weiterhin eine 
sinnvolle Teilhabe nicht nur am Bildungsprozess 
gewährleistet. So wollen wir sicherstellen, dass 
junge Menschen nicht vollständig von Sozialen 
Netzwerken ausgeschlossen werden. 

Nutzende müssen für ihr eigenes Nutzungs-
verhalten sensibilisiert werden. Social-Media-
Plattformen sollten dazu verpflichtet werden, in 
regelmäßigen Abständen Selbsttests zu schal-
ten, welche die Nutzer:innen dazu animieren, ihr 
Nutzungsverhalten zu reflektieren und Einblicke 
in dieses zu bekommen. So kann erkannt werden, 
ob es sich bei den eigenen Gewohnheiten um 
ein »normales«, »riskantes« oder gar »patho-
logisches« Nutzungsverhalten handelt. Wenn 
man mit diesen Informationen konfrontiert wird, 
erhoffen wir uns, dass nachhaltiges Problembe-
wusstsein entsteht.

Das partiell bestehende Verbot von Dark Pat-
terns muss konsequent umgesetzt werden. Dark 
Patterns stellen besonders in Bezug auf Social-
Media-Plattformen eine große Gefahr für Kinder 
und Jugendliche aber ebenso Erwachsene dar. 
Hierbei geht es regelmäßig um suchtfördernde 
bzw. unterstützende Mechanismen der Platt-
formen, wie zum Beispiel »Streaks« oder das 
endlose Scrollen, mit dem Ziel, Nutzer:innen zu 
Handlungen zu verleiten, die ihren Interessen 
entgegenstehen. Dark Patterns bergen ein gro-
ßes Suchtpotenzial für Nutzende. Abseits von 
Social Media gibt es außerdem Mechanismen in 
Videospielen, wie in etwa »Pay-to-Win«-Modelle 
oder »Packs«/Kisten etc. 

Diese verleiten gerade junge Menschen nicht nur 
dazu, mehr Zeit online zu verbringen, sondern 
auch, ihr Geld auszugeben. Wobei zu beachten 
ist, dass im Falle des Ziehens von Packs der Vor-
gang dem Glücksspiel gefährlich nahekommt. 
Alleine durch die konsequente Umsetzung des 
bereits heute durch die EU-Regulierung beste-
henden Verbots der Dark Patterns erhoffen wir 
uns eine große Besserung hinsichtlich der als 
kritisch zu betrachtenden Nutzungsweisen.

Als Basis für alle weiteren Maßnahmen bedarf es 
besserer Aufklärung, sowohl der Kinder als auch 
der Eltern. Um diese angemessenen entwickeln 
zu können, muss es mehr Forschung zum Thema 
Social-Media Konsum geben. Wir wünschen uns 
daher, dass Forschende von den Plattformen kon-
sequent, wie in der EU gesetzlich vorgeschrieben, 
die nötigen Daten zur Verfügung gestellt bekom-
men, selbstverständlich ohne die Privatsphäre 
der Nutzenden zu verletzen. 

Zudem möchten wir dazu anregen, über eine 
Aufnahme von Mediensucht auch abseits des 
»Gaming Disorders« als Verhaltenssuchtdiag-
nose nachzudenken, um ein größeres Bewusst-
sein für diese zu schaffen. Außerdem möchten 
wir Maßnahmen der elterlichen Aufklärung 
etablieren, wie in etwa ein Beiblatt, das man 
zum Beispiel bei den U-Untersuchungen erhält. 
Dieses sollten alle Eltern verpflichtend bekom-
men, um sie für die Gefahren von Social Media 
zu sensibilisieren. 

Mediensucht, gerade im jungen Alter, kann oft 
auch als Symptom größerer struktureller Pro-
bleme angesehen werden. Deswegen muss es 
analoge sowie digitale Gegenangebote geben, 
die einer Mediensucht entgegensteuern. Hier-
mit gemeint sind explizit nicht nur schulische, 
sondern auch außerschulische Aktivitäten wie 
AGs, Sportvereine, Musikschulen etc. Um diese 
so zu gestalten, dass sie mit Sozialen Medien als 
Element der Freizeitgestaltung konkurrieren kön-
nen, braucht es Förderung für solche Projekte. 
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FAZIT
In seinem zweiten Jahr konnte sich der Jugendrat 
der Medienanstalt Berlin-Brandenburg weiter 
etablieren und bei verschiedenen Veranstaltun-
gen die eigenen Impulse einbringen. Wir sind 
eine feste Größe geworden, wenn es um die Per-
spektive junger Menschen auf medienpolitische 
Themen geht. 

Auch dieses Jahr liefert unser Impulspapier kon-
krete und themenübergreifende Handlungsemp-
fehlungen. Dabei geht es vor allem um Impulse 
im Bereich Medienkompetenz und um geteilte 
Verantwortung von Nutzer:innen einerseits und 
den Plattformen andererseits. Der Einsatz von KI 
– als Herausforderung, aber auch als Lösungsan-
satz – spielt ebenfalls über die einzelnen Themen 
hinweg eine Rolle. 

Aus unserer Sicht muss Medienkompetenz, vor 
allem Informations- und Nachrichtenkompetenz, 
die Grundlage für eine sinnvolle und möglichst 
ungefährliche Nutzung von Medien sein. Dabei 
geht es um alle Nutzer:innen, aber besonders 
um Kinder und Jugendliche, da diese (vor allem 
Soziale) Medien nutzen, aber ihre Gefahren teil-
weise nicht einschätzen und ihnen deshalb oft-
mals nicht angemessen begegnen können. Dafür 
sollte man alle Orte in Betracht ziehen, an denen 
sich Kinder und Jugendliche bewegen – sprich 
Schule, Familie, Jugendzentren und die Social-
Media-Plattformen selbst. 

Um Kinder und Jugendliche in den Medien 
effizient zu schützen und ihnen eine gewinn-
bringende Nutzung zu ermöglichen, müssen 
alle  Beteiligten zusammenarbeiten. Das meint 
erstens  die Nutzer:innen selbst, die bereit sein 
sollten, sich im Bereich der Medienkompetenz 
weiterzubilden.
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Zweitens meint das auch Eltern und die Personen, 
die zum Beispiel in der Schule Medienkompetenz 
vermitteln. Diese müssen auf diese wichtige 
Rolle ausreichend in der Ausbildung vorbereitet 
und auch danach stetig weitergebildet werden. 
Drittens, das kam in den Sitzungen immer wieder 
prominent auf, geht es um die Verantwortung der 
Plattformen selbst. 

Die Plattformen sind Akteure mit besonders viel 
Handlungsmacht. Diese sollten ihre oft schon 
strengen Community-Guidelines durchsetzen 
und so einen wichtigen, längst überfälligen Bei-
trag zum Schutz junger Nutzer:innen leisten. Das 
betrifft auch das viel diskutierte Social-Media-
Verbot für Kinder und Jugendliche. 

Der Jugendrat der mabb meint daher: Ein pau-
schales Social-Media-Verbot geht am Schutzziel 
vorbei. In erster Linie müssten die Plattformen 
ihre eigenen AGBs konsequent umsetzen, was 
dem von uns geforderten Verbot der eigenen 
Accounts bis zum 13. Geburtstag entspricht. 

Und darüber hinaus: Es sind die Plattformen, die 
die Macht haben, die angezeigten Inhalte durch 
Algorithmen zu beeinflussen. Es muss also um 
die Verantwortung der Plattformen gehen. 

Ob es um Family Influencing, Beauty-Filter, poli-
tische Radikalisierung auf Social Media oder um 
digitale Mediensucht geht – um den digitalen 
Raum so zu gestalten, dass Kinder und Jugend-
liche sich sicher und selbstbewusst in ihm bewe-
gen können, muss noch einiges getan werden. 
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RECAP:
Das zweite Jahr des Jugendrats –  
bespricht. berät. bewegt

Die erste Themensitzung des Jahres 

zu Family Influencing

Während der Themensitzung testete 
der Jugendrat das von der mabb  

umgesetzte Escape Game »Post It!« 

Um die Radiosendung über  
Family Influencing vorzubereiten,  

kamen die Jugendrät:innen in mehreren 
Workshops zusammen und probierten 

zum Beispiel Audiogeräte aus.

Veröffentlichung des 1. Impulspapiers | 
Der Jugendrat auf der re:publica 

Die Jugendrätinnen Anna und Eva stellten mit viel 
Freude bei Radio Potsdam das Impulspapier vor.

März 2025

Juni 2025

August 2025

Mai 2025
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Die Themensitzung zu  

»Digitaler Mediensucht«

Bei der Themensitzung im September feierte 

der Jugendrat seinen zweiten Geburtstag.

Der Jugendrat stellte bei der  
Kinderkommission im Bundestag seine 

Sichtweise auf die Rechte von Kindern in  
der öffentlichen Kommunikation vor.

Und die Jugendrät:innen nahmen  
an Panels teil.

Januar 2026

September 2025

Oktober 2025

Der Jugendrat nahm bei ALEX  
seine zweite Radiosendung auf. 
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